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Hugo Laubi
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Eine militär-psychologische Anregung

VON FORTUNAT HlIBEIt
Die Flut der Oberstenwitze beginnt

zu verebben. Es würde sich nicht lohnen,
diese für die Nachkriegswelt zu sammeln.
Aber sie verdienen, bevor sie mit den
Uniformen eingekampfert werden, eine kleine
Nachbetrachtung. Wenn sich Witz und
Karikatur mit einer Persönlichkeit oder
einer bestimmten Schicht bevorzugt
beschäftigen, kann das ein Ausdruck der
Volkstümlichkeit sein. Aber unsere
Oberstenwitze sind in ihrer großen Mehrzahl
keineswegs verkappte Zeichen der
Bewunderung.

Ich möchte davon absehen, dafür ein¬

zelne Beweise anzuführen. Jeder Leser

mag das aus der Erinnerung selbst besorgen.

Man wird zugeben, daß sie den hohen
Offizier in einem wenig schmeichelhaften
Bild zeigen. Es wäre falsch, dies aus der
Neigung der menschlichen Natur zu
erklären, die liebt, das Strahlende zu schwärzen.

Ebenso unzulänglich wäre es, den

Ursprung in Armeefeindlichkeit zu suchen.
Das Alter der Obersten spielt bei diesen

Witzen keine kleine Rolle. Nun gingen

zweifellos an gewissen Zentren
Persönlichkeiten Beschäftigungen in
Oberstenuniform nach, wo die Notwendigkeit
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Ois l?lut àer Oderstenwit?s dsginnt
?u vereddsn. Ls wûràs sied nicdt lodnen,
àisse tür àie diacdkrisgswelt ?u sammeln.
Ader sis veràiensn, dsvor sie mit àsn Uni-
tormsn eingekampkert weràsn, eins Kleins
I^acddetracdtung. Wenn sied Wit? nnà
Xarikatur mit einer l?ersönlicdkeit oàer
einer destimmten 8cdicdt devor?ugt de-
scdäktigen, kann àas ein Ansâruck àer
Volkstümlicdkeit sein. Ader unsere Oder-
stenwit?e sinà in idrer groüsn Alsdr?adl
keineswegs verkappte ^sieden àer ils-
wunàerung.

led möcdts àavon adssdsn, àatûr ein-

?elne Rsweiss an?u5üdren. àeàer lasser

mag àas aus àer Erinnerung seldst desor-
gen. lVlan wirà xugsden, àaû sie àen doden
Oilü?ier in einem wenig scdineicdsldakten
Lilà ?eigen. As ware kalscd, àies aus àer
I^eigung àer msnscdlicden l^latur ?u er-
klären, àis lisdt, àas Ltradlenàs ?u scdwär-
?en. Adsnso un?ulänglicd wäre es, àen

Ursprung in Armeeieinàlicdkeit ?u sucden.
Oas Alter àer Odersten spielt dei àie-

sen Wit?en keine kleine üolle. dlun gin-
gen ?weikellos an gewissen Centren l?er-
sönlicdkeitsn össcdäktigungen in Oder-
stenunildrm nacd, wo àis dlotwsnàigkeit
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hierfür nicht ohne weiteres ersichtlich
war. Außerdem gibt es sehr hohe
Offiziere, die ihren Grad durch den Dienst
in höhern Stäben nicht durch Truppenführung

verdient haben und deren Aufgabe

Zweifel offen läßt, ob diese nicht von
Offizieren minderer Chargen ebenso gut
bewältigt würde. Das konnte zur
eigenartigen Vorstellung der Öffentlichtkeit
über Wesen und Funktion des Obersten
beitragen. Hingegen ist es weitesten
Kreisen verständlich, daß man nicht in
den Jünglings jähren zum Obersten wird.
Und wenn man auch in der Schweiz nicht,
wie in gewissen andern europäischen Ländern

der Nachkriegszeit, das Heil vor
allem von den Männern über 80 Jahren
erwartet, so erfaßte doch die Vergötterung

der Jugend, die einige Jahre früher
mancherorts Trumpf war, die Schweiz
nie. Man ist bei uns nach wie vor geneigt,
dem Alter die gebührende Ehrerbietung
zu zollen, und auch Männer über 60, in
und ohne Uniform, nicht als Mummelgreise

zu betrachten. Das Alter allein —
es gibt jetzt übrigens auch bei uns
verhältnismäßig recht junge Obersten —
erklärt die Eigenart unserer Oberstenwitze
nicht; ebensowenig die Stellung des
höhern Offiziers, die diesen notwendigerweise

in einem bestimmten Maß isoliert.
Gewiß kann es vorkommen, daß der Herr
Oberst nach einem Rapport mit seinen
Offizieren in eine etwas komische Lage
gerät, wenn er bei Gesprächen, die das

militärische Gebiet verlassen, im gleichen
autoritativen Ton und mit derselben
apodiktischen Sicherheit über Gegenstände
Urteile abgibt, für die ein militärisches
Gradabzeichen keinerlei Zuständigkeit
gewährleistet. Derlei Kompetenzüberschreitungen

wirken zwar lächerlich;
aber sie lassen sich kaum von irgend
jemandem in der gleichen Lage ganz
vermeiden.

Endlich wäre es verfehlt, die Erklärung

bloß im mangelnden Kontakt
zwischen den Obersten und der Bevölkerung
zu suchen und in dem sich daraus
ergebenden fehlenden Verständnis für ihre
Aufgabe. Zweifellos könnte auch da noch

allerlei getan werden; aber meiner
Meinung nach ist für den Obersten im Volkswitz

fatalerweise weniger der mangelnde
Kontakt verantwortlich als gerade die
seltenen Fälle, in denen dieser stattfindet.

Der häufigste Anlaß, bei dem die
Truppe höhere Offiziere aus der Nähe zu
Gesicht bekommt, sind die gelegentlichen
Inspektionen. Da pflegt der Herr Oberst
oder der Herr Brigadier die Kompagnie
abzuschreiten und jeden einzelnen Mann
scharf ins Auge zu fassen. Niemand hat
etwas dagegen. Der Soldat interessiert
sich mindestens so stark, einmal den Herrn
Obersten zu sehen, wie der Herr Oberst
den Soldaten. Der Soldat findet es auch

ganz in Ordnung, inspiziert zu werden.
Auch der Soldat inspiziert den Herrn
Oberst.

Es mag sein, daß der Disziplinübung
im Glänzen des Riemenwerks und im
Schwärzen von Marschschuhsohlen ge-
wissenorts immer noch etwas zuviel
Bedeutung zugemessen wird. Jedoch wird
unbestreitbar das geübte Auge eines Offiziers

bei einer Inspektion auch aus
solchen Äußerlichkeiten ein im ganzen richtiges

Bild über die Verfassung der Truppe
bekommen. Auch wenn der inspizierende
Offizier die Achselklappe öffnet und
persönlich nach einem Stäubchen bläst, das

er dort vermutet, oder in einer Bajonettnute

nach einem geschwärzten Fett-
restchen fahndet, ist immer noch nichts
passiert. Peinlich — für das Ansehen des

Offiziers -— wird es erst, wenn er, falls
er das, was er sucht, wirklich findet, einen
Unmut äußert, der in keinem Verhältnis
zu dem Anlaß steht. Die Bewunderung
für das scharfe militärische Auge des

Vorgesetzten bei der Entdeckung von offenen

Kragenhäkchen ist bei weitem nicht
so groß, wie das wohl angenommen wird.
Denn jeder Rekrut weiß, daß die Schärfe
dieses Blicks nach einem kurzen Training

jeder Unteroffizierstellvertreter
aufbringt. Das Ansehen eines Wachtmeisters
und eines Feldweibels ist um so größer,
je kleiner sein Aufwand an Geschrei ist,
um eine tadellose Ordnung im innern
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bisrkür niât obne weiteres ersicbtlicb
war. VuBsrdem gibt es selir bobe Okki-
xisre, die ibren Orad durcb den Dienst
in böbern 8täben niât durcb Vruppsn-
kübrung verdient baben und deren Vuk-
gäbe Zweifel offen läBt, ob disse nicbt von
Offixisrsn minderer Obargen ebenso gut
bewältigt würde. Das konnte xur eigen-
artigen Vorstellung der Okkentlicbtkeit
über ^Vsssn und Dunktion des Obersten
beitragen. Hingegen ist es weitesten
Xreissn vsrständlicb, daü inan nickt in
àen àûnglingsj aKren xum Obersten wirà.
binà wenn inan ancb in àer 8cbweix nicbt,
wie in gewissen anàern europäiscbsn bän-
àern àer blacbkriegsxeit, àas Deil vor
allein von àen blännsrn über 80 labren
erwartet, so erlabte àocb àie Vergötte-
rnng àer lugend, àie einige labre krüber
inancberorts Vrumpk war, àie 8cbweix
nie. lVlan ist bei uns nacb wie vor geneigt,
àsin Vlter àie gebûbrenàe Dbrerbietung
xu xollen, unà sucb lVlännsr über 60, in
unà obne Uniform, nicbt als lVlummsl-
greise xu betracbten. Das Vlter allein —
es gibt jstxt übrigens aucb bei uns ver-
bältnismäöig recbt junge Obersten —
erklärt àie Digenart unserer Oberstsnwitxs
nicbt; ebensowenig àie 8tsllung àes bö-
bern Okkixiers, àie àiesen notwsnàiger-
weise in einein bestiinintsn lVlaö isoliert.
Oewiö kann es vorkoininen, daB àer Derr
Oberst nacb einein Rapport init seinen
Offixisrsn in eine etwas koiniscbe bags
gerät, wenn er bei Osspräcben, àie àas

inilitäriscbe Oebiet verlassen, iin gleicben
autoritativen Von unà init àerselbsn apo-
àiktiscben 8icberbeit über Oegenstânàe
Orteils abgibt, kür àie ein inilitäriscbss
Oraàabxeicben keinerlei Zuständigkeit
gewäbrleistet. Derlei Ikompetenxüber-
scbreitungen wirken xwar läcberlicb;
aber sie lassen sicb kauin von irgend
jemandem in der gleicben Vage ganx
vermeiden.

bnàlicb wäre es verkeblt, die Erklärung

blob im mangelnden Ikontakt xwi-
scben den Obersten und der Bevölkerung
xu sucben und in dem sicb daraus
ergebenden keblsndsn Verständnis kür ibre
Vukgabe. Zweifellos könnte aucb da nocb

allerlei getan werden; aber msiner blei-
nung nacb ist kür den Obersten im Volks-
witx fatalerweise weniger der mangelnde
Ikontakt vsrantwortlicb als gerade die
seltenen balle, in denen dieser stattfindet.

Der bäukigste Vnlaö, bei dem die
Vruppe böbere Okkixiere aus der bläbe xu
Ossicbt bekommt, sind die gelsgentlicben
Inspektionen. Da pflegt der Herr Oberst
oder der Herr Brigadier die Ikompagnis
abxuscbrsitsn und jeden einxelnen Vlann
scbark ins Vugs xu fassen, bliemand bat
etwas dagegen. Der 8oldat interessiert
sicb mindestens so stark, einmal den Herrn
Obersten xu seben, wie der Herr Oberst
den 8oldatsn. Der 8oldat findet es aucb

ganx in Ordnung, inspixiert xu werden.
Vucb der 8oldat inspixiert den Herrn
Oberst.

Ds mag sein, daB der Disxiplinübung
im Olänxen des Blemenwerks und im
8cbwärxen von Vlarscbscbubsoblen ge-
wissenorts immer nocb etwas xuviel
Bedeutung xugsmessen wird. ledocb wird
unbestreitbar das geübte âge eines Okki-
xiers bei einer Inspektion aucb aus sol-
cben Vullsrlicbkeitsn ein im ganxen ricb-
tiges Bild über die Verfassung der Irupps
bekommen. Vucb wenn der inspixierende
Okkixier die Vcbselklspps ökknet und per-
sönlicb nacb einem 8täubcben bläst, das

er dort vermutet, oder in einer Lajonstt-
nuts nacb einem gescbwärxten bett-
restcben kabndst, ist immer nocb nicbts
passiert. Bsinlicb — kür das Vnsebsn des

Okkixiers -— wird es erst, wenn er, falls
er das, was er sucbt, wirklicb findet, einen
Unmut äuBert, der in keinem Verbältnis
xu dem VnlaB stebt. Die Bewunderung
kür das scbsrke inilitäriscbe Vugs des

Vorgesetxten bei der Entdeckung von offenen

Xragsnbäkcben ist bei weitem nicbt
so grok, wie das wobl angenommen wird.
Denn jeder Bnkrut weik, daö die 8cbärks
dieses Blicks nacb einem kurxsn draining

jeder Ilnterokkixierstellvertreter
aufbringt. Das Vnseben eines 'Wacbtmeisters
und eines beldweibels ist um so gröBer,
je kleiner sein Vukwand an Oescbrei ist,
um eine tadellose Ordnung im innern
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Dienst zu erzielen. Einem Brigadier traut
jeder Soldat zu, einen offenen Knopf von
einem geschlossenen unterscheiden und
ausgefallene Nägel im Schuhwerk
feststellen zu können. Wenn jedoch ein Herr
Oberst bei der Entdeckung solcher
Schönheitsfehler in helle Aufregung gerät, die
betroffenen Soldaten und mit ihnen ihre
unmittelbaren Vorgesetzten apostrophiert
und blamiert, sind die Folgen bedauerlich.

Die Truppe kann nicht anders, als
das Mißverhältnis zwischen dem Anlaß
und der Auswirkung festzustellen. Es
bleiben ihr nur zwei Möglichkeiten:
entweder das Ganze als Theater anzusehen
— eines, das sie nicht schätzt — oder
bei dem Inspizierenden einen erschreckenden

Mangel für die Einschätzung der
Größenordnung der Dinge anzunehmen,
dazu eine Unbeherrschtheit, die man
militärischen Vorgesetzten um so schwerer
verzeiht, als Selbstbeherrschung mit Recht
als eine der entscheidenden soldatischen
Tugenden gelehrt wird. Die Truppe gerät

in Versuchung, wirklich zu glauben,
daß der hohe Offizier diese Kleinigkeiten
so wichtig nimmt, und zu befürchten, daß
dieser bei wichtigern Dingen genau so

wenig Augenmaß besitzen könnte.
Der Soldat weiß, wie stark sein

Geschick, aber auch das des Landes, von der
militärischen Führung abhängt. Es liegt
ihm am Herzen, in deren einzelne
Vertreter Vertrauen setzen zu können. Er
ist geneigt, ihnen einen großen Vorschuß
davon entgegenzubringen, da es ihm
versagt ist, und in weitem Maße versagt sein
muß, ihre Fähigkeiten aus eigener
Erfahrung beurteilen zu können. Er ist
jedesmal enttäuscht und betrübt, wenn
ihm die seltenen Kontaktmöglichkeiten
durch derlei Ungeschicklichkeiten
verdorben werden.

Der Unmut und der Spott, der sich
nach solchen Inspektionen äußert, ist ein
Ausdruck der Besorgnis, daß die höhern
Offiziere scheinbar keine andern Sorgen
hätten, als etwas Fett im Visier und etwas
Grünspan auf der Innenseite eines

Knopfes der Patronentasche zu entdecken.
Er faßt dies im besten Fall als eine Be¬

rufskrankheit höherer Offiziere auf; im
schlimmsten Fall als eine bedenkliche
Entartung, über bestimmten Kleinigkeiten
den Blick für das Ganze verloren zu
haben.

Ganz ähnlich wirkt auf die Soldaten
das peinliche Gewicht, das zum Beispiel
dem Grüßen von Automobilen mit
Standarten beigemessen wird, die geradezu

ängstliche Wiederholung solcher
Befehle und die lächerlichen Geschichten,
die entstehen, wenn diese wieder einmal
aus Versehen nicht befolgt werden. Auch
hier fragt sich der Soldat mit Unbehagen,
woher die höhern Kommandos die Zeit
nehmen, um solchen Dingen eine
derartige Beachtung zu schenken.

Während eines der letzten
Ablösungsdienste stand ich dabei, wie ein Offizier

einen Wachtposten einer Kleinigkeit
wegen anfuhr. Es geschah dies mit einer
Heftigkeit, die in keinem Verhältnis zu
dem Versehen stand.

Der Soldat war durch diese
unerwartete Hemmungslosigkeit so verdattert,
daß er kaum mehr richtig Red und
Antwort stehen konnte. Einige Minuten
später drückte der Offizier mir gegenüber
sein Erstaunen aus, daß ein gesetzter
Mann sich durch eine Rüge derart
einschüchtern lasse. Er schien mir fast ein
wenig stolz darauf. Er deutete es wohl
als einen Ausfluß seiner besonders großen

Autorität. Er täuschte sich. Dieser
Mann war so verdattert, nur weil er sich
für den Offizier schämte.

Da es nun einmal dem schweizerischen

Wesen nicht gegeben ist, höhere
Offiziere als Herrgötter zu betrachten,
wäre es klüger, wenn sie darauf verzichten
würden, sich den Anschein solcher zu
geben. Ganz im besondern sollte bei den
seltenen Gelegenheiten, wo der Soldat in
unmittelbare Beziehung zu ihnen kommt,
verhütet werden, als launenhafte,
donnernde und Blitze schleudernde Zeuse in
Erscheinung zu treten. Der Soldat wird
nicht an die Gottähnlichkeit glauben,
wohl aber den Verdacht hegen, daß die

betreffenden Offiziere sich selbst in dieser
Rolle fühlen. Das schadet ihrem Ansehen.
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Dienst ?u erzielen, Dinem Lrigaàisr traut
jeàer 8olàat du, einen offenen knopk von
einem gsscklossenen untsrsckeiàen unà
ausgekallene klägel im 8ckukwerk test-
stellen du können. Wenn jsàock ein Derr
Dksrst ksi àsr Dntàeckung solcker 8ckön-
keitskekler in kelle Aufregung gerät, àis
ketrokkensn 8olàaten nnà init iknen ikre
unmittslkaren Vorgesetzten apostropkisrt
un<l klamiert, sinà àis Dolgsn keàausrlick.

Die Trupps kann nickt anàers, als
àas lVliüverkältnis dwiscken àein Vnlall
nnà àsr Auswirkung festzustellen, Ds

kleiden ikr nur dwei kläglickkeiten: ent-
weàsr àas Dande als Vksatsr an?.useken

— eines, àas sie nickt sckätdt — oàer
ksi àern Inspidiersnàsn einen ersckrecken-
àen lVlangsl kür àis Dinsckätdung àer
Drôkenorànung àer Dinge andunekmsn,
àadu sine Dnkeksrrscktkeit, àie inan mili-
täriscksn Vorgesetzten uin so sckwersr
verdsikt, als 8slkstkeksrrsckung init Leckt
als eins àer entsckeiàsnàsn solàatiscken
Dugsnàen gelekrt wirà. Die Drupps ge-
rät in Versuckung, wirklick du glauken,
àalZ àer koke Dkkidisr àisse Kleinigkeiten
so wicktig nirnint, unà ?.u kskürckten, àaL
àisssr ksi wicktigsrn Dingen genau so

wenig ^.ugenmaö kesitden könnte.
Der 8olàat weiL, wie stark sein De-

sckick, aksr auck àas àes Danàss, von àer
rnilitäriscksn Dükrung akkangt. Ds liegt
ikrn ain Derben, in àeren einzelne Ver-
treter Vertrauen setzen du können. Dr
ist geneigt, iknen einen grollen VorsckuL
àavon sntgegsndukringsn, àa es ikrn ver-
sagt ist, unà in weitera Vlaöe versagt sein
muL, ikre Däkigksitsn aus eigener Dr-
kakrung ksurtsilen du können. Dr ist
jsàesmal snttäusckt unà ketrükt, wenn
ikrn àie seltenen Xontaktmöglickkeitsn
àurck àerlsi Dngssckicklickkeiten ver-
àorken wsràen.

Der Dninut unà àer 8pott, àer sick
nack solcken Inspektionen äuksrt, ist ein
Vkusàruck àsr Besorgnis, àsL àie kökern
Dkkidiere sckeinkar keine anàsrn 8orgsn
kätten, als etwas Dett iin Visier unà etwas
Drünspan auk àer Innenseite sines
knopkes àer Datronentascke du entàecksn.
Dr kalZt àies iin kestsn Dall als eine Le-

rukskrankksit kökersr Dkki/.iere auk; iin
sckliininsten Dall als eine keàsnklicke
Dntartung, üksr kestinnnten Kleinigkeiten
àen Llick kür àas Dan?e verloren du
kaksn.

Dand äknlick wirkt auk àie 8olàaten
àas psinlicks Dewickt, àas dum Beispiel
àein Drüllsn von ^kutomokilen rnit
8tanàarten keigeinessen wirà, àie geraàe-
du ängstlicke Wieàerkolung solcker Le-
kekle unà àis läcksrlicksn Dssckickten,
àie entsteken, wenn àiese wieàer einmal
aus Verssken nickt kekolgt weràsn. Vuck
kier kragt sick àsr 8olàat mit Ilnkekagen,
woksr àie kökern kommanàos àie Dsit
nekmsn, um solcken Dingen eine àer-
artige Leacktung /.u scksnken.

Wâkrenà eines àer let?.tsn Vklö-
sungsàienste stanà ick àakei, wie ein Dkki-
disr einen Wacktposten einer Kleinigkeit
wegen ankukr. Ds gesckak àies mit einer
Heftigkeit, àie in keinem Verkältnis du
àem Verseken stanà.

Der 8olàat war àurck àiese
unerwartete Hemmungslosigkeit so veràattsrt,
àall er kaum mekr ricktig Leà unà
Antwort steksn konnte. Dinigs klinuten
später àrllckte àer Dkkidier mir gegenüker
sein Drstaunen aus, àaL ein gesetzter
lVlann sick àurck eine Lüge àerart ein-
sckücktern lasse. Dr sckien mir kast ein
wenig stold àarauk. Dr àsutete es wokl
als einen Vusklull seiner kssonàsrs gro-
Lsn Autorität. Dr täusckts sick. Dieser
lVlann war so veràsttert, nur weil er sick
kür àen Dkkidier sckamte.

Da es nun einmal àem sckweideri-
scken Wesen nickt gegeken ist, kökere
Dkkidiers als Herrgötter ?.u ketrackten,
wäre es klüger, wenn sis àarauk verdickten
wûràsn, sick àen ^.nsckein solcker du
geken. Dan? im kesonàern sollte kei àen
seltenen Dslsgsnksiten, wo àer 8olàat in
unmittelkars Lediekung du iknen kommt,
verkütst weràsn, als launenkakte, àon-
nsrnàs unà Llitds sckleuàernàs ^euse in
Drsckeinung du treten. Der 8olàat wirà
nickt an àis Dottäknlickkeit glauken,
wokl aker àen Veràackt ksgen, àak àis

^zetrekkenàen Dkkidiere sick selkst in àieser
Lolle küklen. Das sckaàet ikrem àseken.

12



Es hindert die Soldaten daran, sie ernst
zu nehmen. Das rächt sich im Dienst.
Es tritt aber auch in Erscheinung, wenn
der Soldat wieder Zivilist geworden ist.
Es ist mit daran beteiligt, daß sich zum
Beispiel weit herum der Oberstenrang bei
politischen Wahlen als eine Belastung des
Kandidaten auswirkt.

Genau so wie im zivilen Leben (mit
vielen Ausnahmen) im großen und
ganzen doch — zwar nicht immer die
Liebenswürdigsten -— aber die Tüchtigsten
die höchsten Posten einnehmen, so ist
selbstverständlich auch bei der Armee —
nicht immer, aber doch in den meisten
Fällen — ein hoher Rang ein Ausweis
für besondere militärische Tüchtigkeit.
Daß dies in einem Lande wie der Schweiz,
wo die Wehrhaftigkeit in allen Schichten

bejaht wird, im Zivilleben oft als
belastend angesehen wird, ist nicht nur
bedauerlich, es ist völlig unnatürlich.

Es kommt nicht von ungefähr, daß
der Leutnantwitz, der während des ersten
Weltkrieges in Blüte stand, in seinen
despektierlichen Formen so gut wie ganz
verschwunden ist. Die Erklärung liegt auf
der Hand: Die neuen Waffen und die
veränderte Truppenausbildung geben den
Leutnants bessere Gelegenheit, zu zeigen,
was sie können und haben sie von der
degradierenden Notwendigkeit befreit,
sich vor allem als Brotsackinspektoren ins
Licht zu stellen.

Wenn die höhern Offiziere durchwegs

neben der bessern Aufklärung des

Volkes über die Arbeit, die sie wirklich
leisten, etwas mehr Bedacht darauf
nähmen, dann, wenn sie mit den Soldaten
in Berührung kommen, nicht den Anschein
zu erwecken, daß ihre Hauptsorge und ihr
Hauptinteresse sich auf offene Häftchen
und Staubatome richte, wäre allerhand
gewonnen.

Die Beherzigung dieser kleinen
Anregung hätte keine umstürzenden Folgen,
aber den Vorteil, daß sie, ohne Aufheben,
ohne Schwierigkeiten und Kosten, dem
Ansehen unserer höheren Offiziere, der
Armee, und damit dem Volk nützen
könnte.

Eine amerikanische Bestimmung
der Demokratie

Nach meiner Meinung schließt das

demokratische Glaubensbekenntnis folgende Grundsätze

ein:

1. Über die Handlungen des Staates entscheidet
die Mehrheit des Volkes, nachdem diesem die

Möglichkeit geboten wurde, sich über die
wirklichen Verhältnisse eine Meinung zu bilden.

2. Freiheit der Rede, der Presse, der Kunst,
der Wissenschaft, der Religion.

5. Beständigkeit, Ordnung und die Vermeidung
von Gewalt, Blutvergießen und Anarchie.

4. Förderung einer stetigen, aber ansteigenden,

allgemeinen Wohlfahrt durch wachsende
Produktivität des Volkes und eine Verteilung
des Einkommens, die so ausgeglichen sein soll,
als dies möglich ist, ohne die Initiative zu
zerstören.

5. Der Glaube an die Heiligkeit des Einzelwesens

und an die unbeschränkten Möglichkeiten

von Mensch und Natur, die in Erscheinung

treten können, wenn die in Wissenschaft,
Kunst und Religion Begabten sich dem
Unbekannten mit Ehrfurcht nähern und nicht unter
dem Druck stehen, Sofortresultate für den Ruhm
eines Mannes, einer Gruppe, einer Rasse oder
einer Nation zu erzielen.

6. Fröhlicher Glaube an eine fortschrittliche
Zukunft, begründet auf die vernünftigen und
aufbauenden Anstrengungen des ganzen Volkes,
der allgemeinen Wohlfahrt zu dienen.

7. Duldsamkeit und Humor in der Anerkennung

des Rechtes aller Menschen, anders als

andere zu sein.

Henry A. Wallace, aus « Democracy Reborn ».
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Bs biuàert àis 8olàateu àarau, sis ernst
zu usbmeu. Das räcbt sick im Dienst.
Bs tritt aber aucb in Brsâeiuung, wenn
àsr 8olàat wieàer Civilist gsworàeu ist.
Bs ist rnit àarau beteiligt, àaB sicii zum
Beispiel weit berum àsr Dbsrsteuraug bei
politisâeu Wablsu als sine Belastung àss
Bauàiàatsu auswirkt.

Dsuau so wie iin zivilen Beizen (rnit
vielen Vusuabmeu) irn grollen unà
ganzen àoâ — zwar niât irnrner àie
Biebsuswûràigsteu -— nizer àie Bûâtigsteu
àie böcbstsu Posten eiuuebmsu, so ist
selbstverstâuàliâ auâ lzei àer Wmee —
niât irnrner, aber àoâ in àen meisten
Bällen — ein bober B.aug ein àswsis
lür lzssonàers militârisâe Bûâtigksit.
DaB àies in einem Banàs wie àer 8âweiz,
wo àis Webrbaltigkeit in allen 8âiâ-
ten bejabt wirà, im Zivilleben okt als de-
lastsnà augesebeu wirà, ist niât nnr de-
àausrliâ, es ist völlig nnnatürliä.

Bs kommt niât von ungeläbr, àaB
àsr Beutuautwitz, àsr wâdrenà àes ersten
Weltkrieges in Blüte stanà, in seinen àe-
spektisrliâen Bormsn so gut wie ganz
vsrsâwunàsn ist. Die Erklärung liegt suk
àsr Blanà: Die neuen Walken unà àis
verânàsrte Bruppenausdilàung geben àen
Beutnants bessere Delegsubeit, zu zeigen,
was sie können unà baden sie von àsr
àsgraàierenàsn blotweuàigkeit bekreit,
siâ vor allem als Lrotsackinspektoren ins
Diät zu stellen.

Wenn àie böbern Dlliziere àurâ-
weg« neben àer bessern lkukkläruug àss
Volkes über àie Arbeit, àie sis wirkliâ
leisten, etwas mebr Leàaât àarauk
näbmsn, àann, wenn sie mit àen 8olàaten
in Lerübrung kommen, niât àen àsâein
zu erwecken, àaB ibrs Ilauptsorge unà ibr
Dauptiutsresse siâ aul oklene Daltâen
unà 8taubatoms riâts, ware allerbanà ge-
wonnen.

Die Beberzigung àieser kleinen à-
regung batte keine umstûrzenàen Bolgen,
aber àen Vorteil, àaB sis, obne àlbeben,
obne 8âwierigkeitsn unà kosten, àem
àseben unserer böberen Dlliziere, àer
Wines, unà àamit àem Volk nützen
könnte.

^ino smsiànîsotio Sestimmung

lier llomolltstiv

lkacb meiner lVleinung scbliellt das àemo-
kratiscbe Glaubensbekenntnis kolgenàe Lrunà-
sätze ein:

1. Ilber àis Danàlungen àes Liantes sntsebeiàst
àis blebrbeit àes Volkes, nscbàem àiesem àis
lVlöglicbkeit geboten wnràe, sieb über àis wirk-
lieben Verbältnisse eins lVleinung zu bilàen.

2. breillsit àer Beàe, àer Bresse, àer Kunst,
àer Wissenscbakt, àsr Ileligion.

Z. Beständigkeit, Ordnung unà àie Vermeidung
von Oewalt, LIutvergieBen nnà knarcbie.

4. körderung einer stetigen, aber ansteigen-
àen, allgemeinen tVobllabrt ànrcb wscbsenàs
Broàuktivitst àes Volkes nnà eine Verteilung
àes Einkommens, àis so ausgeglicben sein soll,
als àies möglicb ist, obne àis Initiative zu
zerstören.

5. Der Lllanbe an àis Heiligkeit àes Binzsl-
wesens nnà an àie unbescbrsnkten lVlöglicb-
ksitsn von îVlenscb nnà lkatur, àie in krscbsi-

nnnK treten können, wenn àis in Wissenscbakt,
Kunst nnà Beligion Begabten sieb àem links-
kannten mit Bbrkurcbt näbern nnà niebt unter
àem Druck sieben, Lolortresnltsts kür àen Bubm
eines lVlannss, einer (lruppe, einer Basse oder
einer lkation zu erzielen.

6. kröblicber (llanbs an eine lortscbrittlicbs
7ukunkt, begründet ant die vernünktigen und
anlbanenàen Anstrengungen des ganzen Volkes,
der allgemeinen Wobllabrt zu dienen.

7. Duldsamkeit und Humor in der bnerken-

nung des Becbtes aller IVlenscbsn, anders als

andere zu sein.

kkenr^ vl. Ikabace, aus « Democracy Beborn ».
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